
 BUND MEDIADATEN_TARIFE 2023
SAM, DAS MAGAZIN DES SAMARITERBUNDES, ERSCHEINT VIERMAL JÄHRLICH IN EINER AUFLAGE VON ETWA 100.000 STÜCK. DAS 

HEFT WIRD PER POST AN UNSERE FÖRDERER VERSCHICKT BZW. LIEGT IN DEN EINRICHTUNGEN DES SAMARITERBUNDES AUF. 

SERVICE_SPIELEN SIE CHRISTKINDFreude schenken: Mit Ihrer Spende erfüllen Sie Kindern in Armut Herzenswünsche.

INTERN_SAMARITERJUGENDDer Samariterbund bietet Kindern und Jugendlichen spannende Freizeitgestaltung.

REPORT_SAMLA KIDSSamariterbund Burgenland betreibt zwei Second-Hand-Läden mit Kinderwaren.

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs
No. 4/DEZEMBER 2022

www.samariterbund.net

Alles für die 
Kinder
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SERVICE_NATURFREUNDE

Einfach loswandern und die Natur genießen. 

Das sollten Sie unbedingt beachten.INTERN_SCHNABL WIEDERGEWÄHLT

190 Delegierte wählten bei der Bundes-

hauptversammlung den neuen Vorstand.REPORT_UKRAINEHILFE

Der Samariterbund hilft Schutzsuchenden 

an der ukrainischen Grenze.

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs

No. 2/JUNI 2022

www.samariterbund.net
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SERVICE_WARM-UP-TRAININGSMit dem ARBÖ bestens gerüstet und sicher in die frische Zweiradsaison starten.

INTERN_CORONA RÜCKBLICKFranz Schnabl und Reinhard Hundsmüller im Interview zur bisherigen Corona-Bilanz.

REPORT_#SAMARITERGEPFLEGTGroße Nachfrage und eine hohe Arbeitszu-friedenheit in den Pflegekompetenzzentren.

Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund ÖsterreichsNo. 1/MÄRZ 2022

www.samariterbund.net
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DAS MAGAZIN auf einen Blick

Der folgende Artikel ist ein Versuch, einen sehr gebräuchlichen Begriff einmal zu 

hinterfragen und auch zu erheben, was Menschen darüber denken – mithilfe der 

sozialen Medien und jeder Menge Recherche.

Was ist eigentlich 
Gesundheit?

4 _REPORT4 _REPORT

Seit tausenden Jahren befasst 
sich die Menschheit mit Krank-
heiten und ihrer Heilung. Egal, 

ob Aristoteles‘ Theorie der „goldenen 
Mitte“ (griechisch für Mitte: Mesotes), 
die eigentlich für die Ethik gedacht war 
und dann auf die Heilkunde übertragen 
wurde im Sinne von einem gesunden 
Maß zwischen Übermaß und Mangel, 
etwa im Hinblick auf die Ernährung, 
oder der stark verkürzte Ausspruch von 
Paracelsus, einem Mitbegründer der 
pharmazeutischen Chemie, „Die Dosis 
macht das Gift.“ Alles dreht sich um die 
Vermeidung und Heilung von Krank-
heiten. Griechen wie Römer verehrten 
Asklepios, den Gott der Heilkunde, an 
den wir uns heute aufgrund der Dar-
stellung des Asklepiosstabes an jeder 
Apotheke erinnern. 

Auch wir als Arbeiter-Samariter-Bund 
Österreichs stellen in dieser langen 
Heiltradition keine Ausnahme dar, 
denn besonders im Rettungsdienst 
sind wir stets dann zur Stelle, wenn 
die Symptome einer Erkrankung zum 
Äußersten führen. Wir helfen und 
retten. Und auch aktuell befassen wir 
uns vorwiegend mit der Bekämpfung 
von Krankheiten und ihren Symptomen. 
Die letzten beiden Jahre haben uns das 
klar vor Augen geführt. Der Erhalt der 
Gesundheit wird, wenn er denn thema-
tisiert wird, etwa in Form von Impfun-
gen, äußerst kontrovers diskutiert. 

Gesundheit hinterfragt

Doch was ist eigentlich Gesundheit? Ist 
sie die bloße Abwesenheit von Krank-
heit oder etwa mehr? Hier halte ich es 
zunächst mit dem römischen Dichter 
Juvenal, der bereits zwischen dem 1. 
und 2. Jahrhundert feststellte, dass es 
für Gesundheit einen „gesunden Geist 
in einem gesunden Körper“ brau-
che. Hier schwingt schon ein zweiter 
Punkt mit, der für einen umfassenden 
Gesundheitsbegriff vonnöten ist: die 
psychische/seelische Gesundheit. Das 
deckt sich auch mit der Begriffsdefi-
nition der WHO (Weltgesundheitsor-
ganisation), die schon 1946 – also ein 
Jahr nach Ende des zweiten Weltkriegs 

– formuliert wurde: 

„Gesundheit ist 
ein Zustand des 
vollständigen 
körperlichen, 

geistigen und sozialen 
Wohlergehens und 

nicht nur das Fehlen 
von Krankheit oder 

Gebrechen.“

Das deckt sich auch mit dem heuti-
gen Gesundheitsverständnis, das im 
nächsten Teil beleuchtet wird. Wichtig 
ist laut WHO neben der körperlichen 
und geistigen Komponente der Ge-
sundheit auch das soziale Wohlergehen, 
was durchaus Fragezeichen aufwer-
fen kann. Vielfach wird es in etwa so 
interpretiert: eine gute Einbettung in 
die Gesellschaft, ein stabiler Kreis an 
Familie, Freund*innen und Gruppen, in 
die man eingebunden ist. Spannend ist 
auch, dass schon Mitte der 1940er-Jah-
re das „Wohlergehen“ in die Definition 
eingeflossen ist. Damit wird klar: Nicht 
nur das Fehlen von Krankheit, soziale 
Einbindung und geistige Gesundheit, 
sondern auch Zufriedenheit mit den ei-
genen Lebensumständen sind maßgeb-
lich für einen Zustand von Gesundheit. 

Was sagt die Community?

Genau zu diesen Ergebnissen führt auch 
eine kleine, feine – natürlich nicht re-
präsentative – Umfrage, die ich in einer 
Facebook-Gruppe mit rund 30.000 Mit-
gliedern gestartet habe. Die Frage „Was 
bedeutet für dich Gesundheit?“ wurde 
über mehrere Tage hinweg beantwortet 
und diskutiert. Das Fazit zeigt, dass zu 
einem aktuellen Gesundheitsbegriff de-
finitiv mehr gehört als das bloße Fehlen 
von Krankheit. Die Befragten setzten 
einen klaren Fokus auf die psychische 
Gesundheit und die Möglichkeit, das ei-
gene Leben zu gestalten. Damit kommt 
zur seelischen Komponente noch eine 
weitere hinzu: Freiheit. Denn, so die 
Verfasserin des Kommentars: „Erst mit 
der Freiheit, also persönlicher Wahl- 
und Entscheidungsfreiheit, kann ich 

mich wohlfühlen. Das Wohlfühlen ist 
für mich die wichtigste Voraussetzung 
für Gesundheit.“

Wieder andere Kommentator*innen 
(wobei es überwiegend Frauen waren, 
die sich mit der Frage auseinandersetz-
ten) betonten, dass für sie Gesundheit 
auch auf den Lebensstil zurückzu-
führen ist und hoben, angelehnt an 
Aristoteles, das „gesunde/richtige 
Maß“ hervor: Nicht zu viel und nicht zu 
wenig. Kein kompletter Verzicht, aber 
alles in Maßen, denn – und da sind 
wir wieder bei Paracelsus – „Die Dosis 
macht das Gift.“ Zugegeben, manche 
Kommentare waren an der Grenze zur 
Esoterik, andere wiederum medizinisch 
höchst fragwürdig, aber man war sich 
einig: „Bewegung und Sport, nicht im-
mer Schnitzel und Stelze und es muss ja 
nicht jedes Mal das Bier sein.“ 

Moderne Medizin als Hilfestellung

Eine Ärztin aus der Gruppe fügte auch 
noch die Prävention zur Diskussi-
on hinzu: „Es ist klar, nur wenn wir 
einmal krank sind, also eine Infektion 
oder Ähnliches haben, wissen wir den 
Zustand von Gesundheit umso mehr zu 
schätzen. Aber Gesundheit lässt sich 
nicht nur wiederherstellen, sondern 
auch bewahren.“ Damit sprach sie die 
Vorbeugung an, die – auch das stellten 
Gruppenmitglieder fest – immer ein 
wenig nach dem erhobenen Zeigefinger 
klingt. Gutes Essen, gute Getränke, 
Laster wie Rauchen oder Alkohol – für 
viele eine Lebensweise, die ihnen 
wichtig ist. Genuss als Lebensphiloso-
phie. Doch, wie schon erwähnt: Nicht 
nur der Verzicht und das rechte Maß, 
sondern auch die Vorbeugung im klas-
sisch medizinischen Sinn ist essenziell: 
Vorsorgeuntersuchungen wie Mammo-
graphie, der regelmäßige Gang zum/zur 
Urolog*in oder der jährliche Gesund-
heitscheck bei dem/der Allgemeinme-
diziner*in des Vertrauens helfen, die 
Gesundheit zu bewahren. Findet sich 
doch einmal etwas, ist die Chance auf 
schnelle Hilfe umso größer. 

In diesem Sinne: Bleiben Sie gesund! � 
 

Stefanie Kurzweil

_REPORT 5_REPORT 5

Schulungsteam Wien

HELDINNEN

des Alltags

Bei zwei von zehn Einsätzen sind 

SanitäterInnen mit psychisch kranken

 Menschen konfrontiert. Egmont 

Weber zeigt in Fortbildungen, wie man 

in Extremsituationen richtig reagiert.

Situation gut zu bewältigen. Die Fortbildungskurse sind 

praxisorientiert – daher wird auch viel in Rollenspielen 

geübt – wie etwa der Umgang mit an Schizophrenie 

erkrankten Menschen oder PatientInnen mit Panikat-

tacken. Kompetenzen wie Achtsamkeit, Refl exion und 

Einfühlungsvermögen haben in den Workshops von 

Egmont Weber einen besonderen Stellenwert.

 
„Es sind nicht immer die spektakulären Fälle, deren Be-

wältigung einen guten Sanitäter und eine gute Sanitä-

terin ausmachen“, weiß Elisabeth Zwingraf, Leiterin des 

Samariterbund-Ausbildungszentrum Wiens: „Während 

früher in der Ausbildung fast ausschließlich auf klassi-

sche Medizin Wert gelegt wurde, werden nun vermehrt 

auch psychosoziale und psychiatrische Basiskompe-

tenzen vermittelt“, ist Zwingraf froh. Denn erst soziale 

Kompetenz, fachliches Wissen und ethische Verantwor-

tung machen professionelles Helfen möglich.

 

Susanne Kritzer

Gewaltbereitschaft und Depressionen nehmen 

zu – das erleben die SanitäterInnen des Sa-

mariterbund Wiens tagtäglich bei ihrer Arbeit. 

Während eines 12-Stunden-Dienstes sind Rettungs- und 

NotfallsanitäterInnen bei mindestens zwei Einsätzen 

mit psychisch kranken Menschen konfrontiert. Zusätz-

lich werden sie etwa bei Vorfällen mit Personen mit Pa-

nikattacken, Demenz, Suchtproblemen oder verwirrten 

älteren Menschen zu Hilfe gerufen.

„Die Basis jedes Einsatzes ist die richtige Kommunikati-

on und Betreuung“, weiß Egmont Weber, Psychothera-

peut in Ausbildung, Rettungssanitäter und Trainer beim 

Samariterbund Wien. In den Fortbildungskursen, mit 

denen der Samariterbund unter den Rettungsorganisa-

tionen eine Vorreiterrolle einnimmt, wird trainiert, wie 

man in bedrohlicher Atmosphäre handlungskompetent 

bleibt. Auch wie man eine Situation deeskaliert und wie 

man Nähe zum Patienten aufbaut. Ebenso werden die 

Dynamiken bestimmter Handlungen erklärt und welche 

Entspannungsübungen helfen, um eine belastende 

INFORMATIONEN UNTER: 

Tel.: 01 89 145-181

E-mail: erstehilfe@samariterwien.at

E R S T E - H I L F E - K U R S E
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_SERVICE

erleben Altern aufgrund unter-schiedlicher genetischer und sozio-
kultureller Voraussetzungen völlig 
unterschiedlich. Im Zeitalter der 

„Präzisions- oder personalisierten 
Medizin“ können wir Patientinnnen 
und Patienten dank Genom-Sequen-
zierung oder molekularer Bildge-bung zielgerichtet diagnostizieren 

und behandeln. Dementsprechend 
individualisiert sollten auch unsere 
Ernährungs- und Bewegungsemp-
fehlungen sein.

Neben dem Körper möchten wir 
auch den Geist fi t halten. Wie?Wer rastet, der rostet gilt für jeden 

Muskel, aber es gilt auch für unser 
Gehirn.

Trainierbar ist – ohne Altersbegren-
zung – die Bildung von Synapsen. 
Wie und wo man dies macht, bleibt 
den Einzelnen überlassen: Das wich-
tigste ist: Spaß soll’s machen! Denn 
mindestens ebenso wichtig wie die 
Freude an einem Sprachkurs oder ei-
nem Schach- oder Sportklub, ist der 
soziale Austausch. Ältere Personen 
haben oft ihren Partner verloren, 
da ist es essentiell, nicht in soziale 
Isolation zu fallen.

Was bedeutet Alter, Altern, Älter werden für Sie persönlich?Frei nach Nest-roys‘ Credo: Jeder will alt werden, keiner will alt sein, bemühe ich mich, das zu tun, was ich subjektiv tun kann, um mei-ne gesunden Jahre zu verlängern. Ich mache fünfmal in der Woche Bewe-gung, und reduziere auch schon bei kleiner Gewichtszunahme die Ernährung. Ansonsten „erwischt“ es mich genauso wie alle anderen: Ich spüre das Älter werden beim Sehen, beim Hören bei der Regeneration beim 
Sport etc. Aber, es ist ein „Jammern 

auf hohem Niveau“.

Das Interview führte Martina Vitek

Dr. Siegfried Meryn machte von 
1978 bis 1984 die internistische 
Facharztausbildung an der I. Medizi-
nischen Universitätsklinik und I. Uni-
versitätsklinik für Gastroenterologie 
und Hepatologie. Später absolvierte 
er die postpromotionelle Ausbildung 
am Hammersmith Hospital in London 
und forschte bei Rosalyn Sussman 
Yalow am Albert.
Dr. Meryn ist bekannt als medizi-
nischer Experte in TV, Radio und 
Zeitung. 

KURZBIOGRAFIE UND INFOS
ZU SIEGFRIED MERYN

„Wer rastet, der rostet.Das gilt auch fürs Gehirn.“
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_REPORT

EINBLICKE in den
Samariterbund

ist das offizielle Magazin des österrei-
chischen Samariterbundes und berich-

tet über seine breit gefächerten Aktivitäten und seine 
soziale Mission. Der Samariterbund kämpft für seine 
Überzeugungen, und deshalb ist die Leser-Blatt-Bindung 
beim Magazin SAM ganz besonders hoch. Werbeeinschal-
tungen finden hier fast ohne Streuverlust ihr Ziel:  
Es sind Menschen mit sozialer Verantwortung sowie 
großem Interesse an gesellschaftlichen Entwicklungen in 
Österreich und der Welt, die dem Samariterbund naheste-
hen. Rund 355.000 unterstützende Mitglieder sowie viele 
Spenderinnen und Spender machen all unsere Aktivitäten 
erst möglich und helfen den 8.459 ehrenamtlichen und 
3.724 hauptamtlichen Samariterinnen und Samaritern, 
365 Tage im Jahr ältere und pflegebedürftige Menschen 
zu unterstützen, die Rettung und Versorgung von Verletz-
ten und Kranken zu garantieren, Katastrophenhilfe im In- 
und Ausland zu leisten, Menschen in Not ein Dach über 
dem Kopf zu geben sowie Therapien für armutsgefährdete 
Kinder in Österreich u.v.m. zu finanzieren.

www.samariterbund.net



Politisch ein Dauerbrenner, fokussieren die 
Medien auf den Aspekt der Pflegefinan-
zierung. Experten warnen angesichts des 

wachsenden Anteils älterer Personen in der Bevöl-
kerung und dem Wegfall der Großfamilie vor einer 
Versorgungslücke.

Wie die, um die es geht, nämlich die Pflegepersonen 
selbst, ihren Berufsalltag und die vielen Zurufe 

aus Politik und Medien wahrnehmen, 
haben wir die nach drei Berufsjahren 

aus dem Samariterbund scheiden-
de Diplomierte Gesundheits- und 
Krankenpflegeperson (DGKP) 
Andrea Wandl, stellvertretend 

für 250 pflegende SamariterInnen, 
gefragt.

In dem Abschiedsmail anlässlich ih-
rer Pensionierung mit Jahresende 2017 

bedankte sie sich beim Samariterbund für ihre drei 
„schönsten Berufsjahre“. Das erstaunt: Die körper-
lich anstrengende Arbeit, der tägliche Umgang mit 
psychisch belasteten, schwerkranken Menschen sind 
schön? „Ja!“ betont die sympathische Jungpensio-
nistin: Ein motiviertes und empathisches Team, die 
Möglichkeit, interdisziplinär zu arbeiten sowie die 
Führungsqualitäten der Team- und Pflegeleitung 
machen der engagierten Pflegefachfrau den Abschied 
vom Samariterbund schwer. 

Bereits als knapp 20-jährige zog es die damals frisch 
gebackene diplomierte Gesundheits- und Kranken-
pflegeperson in die Geriatrie. Schon damals sah sie 
im Pflegeberuf weniger Belastung und Anstrengung 
als die Möglichkeit, die Lebensqualität Älterer und 
Schwerkranker bestmöglich zu erhalten und auch am 
Lebensende zu begleiten. Beim Samariterbund unter 
anderem für die Qualitätssicherung zuständig, war 

Wandl ganz nahe am pflegebedürftigen Menschen. 
„Am liebsten hätte die Politik Pflegepersonen ohne 
Zeit- und Leistungsgrenzen – und das auch noch zum 
Billigtarif“, verweist die engagierte DGKP auf die 
Kluft zwischen Anspruch und Wirklichkeit. Als be-
sonders negativ empfindet sie den bevormundenden 
Umgang mit Pflegegeldbeziehern: Die Herabsetzung 
oder gar generelle Streichung des Pflegegeldes sei in 
den meisten Fällen ungerechtfertigt, der Klageweg je-
doch für die meisten nicht leistbar - immerhin haben 
wir sehr hohe Gerichtsgebühren. Oft sind auch keine 
Angehörigen mehr da, die die Pflegebedürftigen vor 
Gericht vertreten könnten. 
Gibt es pflegende Angehörige, sind diese, so Wandl, 
entweder sehr engagiert oder komplett überfordert. 
Essenziell für das Wohl der Pflegebedürftigen sei 
die ständige Kommunikation mit den Pflegerinnen 
– telefonisch, elektronisch oder durch Eintrag in die 
Pflegedokumentation.

Ein Beruf der Gegensätze: Einerseits
überforderte Angehörige, schwierige 
Finanzierung, lange Arbeitstage, 
andererseits eine erfüllende Tätigkeit 
mit großer Nähe zum Menschen: 
Die Pflege. 

Andrea Wandl

Pflegeberuf im 

Praxis-Check 

16 _SERVICE

     Macht

Wünsche
wahr

UNGTAREB RFÜ

Lernen Sie Ihren regionalen 
EVN Energieberater kennen! 

Jetzt 

kostenlose 

Energieberatung: 

0800 800 333

Energie. Wasser. Leben.

EVN_E-Berater_Forum_OOH_210x136,65_RZ.indd   1EVN_E-Berater_Forum_OOH_210x136,65_RZ.indd   1 18.01.2022   12:42:1718.01.2022   12:42:17
Schlimme 
Erinnerungen 
werden wach
Wieder gibt es Krieg in Europa, Flucht und 
Vertreibung. Für meine Generation erweckt es 
Erinnerungen: an 1938, 1945, 1956, 1968, 1992 
und 2015. Und wieder gibt es viel Not und Elend, 
aber auch viel Hilfsbereitschaft. 

Ich erinnere mich insbesondere an einen Tag 
im Mai 1945, als ich als Kind mit meinen Eltern, 
mittellos und ohne Gepäck, zu Fuß nach einem 
langen Marsch aus meiner Heimatstadt Prag in 
Österreich ankam. In einem Vorort von Salzburg 
konnte meine Mutter, erschöpft, nicht weiterge-
hen. Wir läuteten an einer Haustür. Die Eigentü-
merin öffnete die Tür, erblickte uns, abgekämpft 
wie wir waren, und sagte: 

„Kommen Sie herein, Sie sind willkommen.“ 

Das wünsche ich in diesen Tagen auch den 
Flüchtlingen, die aus der Ukraine in den Westen 
und insbesondere auch zu uns kommen.

Finstere Stunden
Meine Gefühle und Gedanken und meine ganze 
Empathie und meine Solidarität sind bei den Men-
schen, die in der Ukraine verletzt und getötet wer-
den. Es sind immer die Menschen, die Natur und die 
Tiere, die unter den Kriegen am meisten leiden.
 
Wir brauchen sofort eine blockübergreifende und 
internationale Friedens- und Antikriegsbewegung: 
Und wir brauchen wieder eine Vision eines friedli-
chen europäischen Hauses, wie es u. a. Gorbatschow 
für eine Friedensordnung nach dem Kalten Krieg 
vorgeschlagen hatte. Dafür müssen wir aufstehen 
und auf die Straßen und Plätze dieser Welt ziehen, 
auch um die Gefahr eines noch viel größeren Krie-
ges zu verhindern! 

Eine Bewegung von unten ist viel realistischer als 
die tödliche und zerstörerische Machtpolitik der 
Militärblöcke: Denn nur eine solche Bewegung 
kann das jahrtausendealte Patriarchat stoppen, das 
sich vor allem auch durch Kriege und militärischen 
Gehorsam immer wieder aufs Neue an der Macht 
hält. Nur eine sozial gerechte Welt solidarischer 
Menschen wird uns von Kriegen, Klimawandel, Ras-
sismus, Patriarchat und Kapitalismus befreien.

Konstantin Wecker
Liedermacher, Schauspieler

Barbara Coudenhove-Kalergi
Journalistin
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ZWEI GLOSSEN ZUM THEMA
KRIEG UND PAZIFISMUS

8 _GLOSSEN

Das Filmteam nach einem anstrengenden, aber 

schönen Drehtag für den Wunschfahrt-Spot.

Mit der Samariter-Wunschfahrt erfüllt der Samariterbund schwerkranken 

Menschen eine Reise zu ihrem letzten Wunschziel. 

Wünsche 
 werden wahr.

Der Samariterbund nutzt seine 
Kompetenzen und sein Wissen, um 
PalliativpatientenInnen eine letzte 
Fahrt zu einem Wunschziel zu er-
möglichen. Durch die jahrzehntelange 
Erfahrung im Rettungs- und Kranken-
transport und mit dem Fachwissen 
aus dem Bereich Soziale Dienste 
startete der Samariterbund im Herbst 
2017 die „Samariter-Wunschfahrt“. 
Die Wunschfahrt wird von ehren-
amtlichen SamariterInnen begleitet 
und finanziert sich ausschließlich 
aus Spenden. Bitte unterstützen Sie 
dieses Projekt und helfen Sie mit, 
sterbenskranken Menschen noch 
einen letzten Wunsch zu erfüllen. 
Danke für Ihre Spende!

Spendenkonto:  
IBAN: AT04 1200 0513 8891 4144 
BIC: BKAUATWW

INFORMATIONEN

Noch einmal bei einem 
Familientreffen dabei sein, 
den Großglockner sehen 

oder am Dorfplatz unterm Kasta-
nienbaum sitzen. Vielen Menschen 
ist dies aufgrund ihrer körperlichen 
Verfassung nicht mehr möglich. Hier 
hilft der Samariterbund: Mit einem 
speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen fährt der Samariterbund 
schwerkranke Menschen kostenlos 
zu ihrem Wunschort. Speziell ausge-
bildete ehrenamtliche Samariter-
Innen sorgen für die medizinische 
Betreuung während der Fahrt und 
vor Ort.

Wer kann die Samariter­Wunsch­
fahrt in Anspruch nehmen? 
Schwerkranke Menschen jeden 
Alters, die noch einen Ort ihrer 
Sehnsucht in Österreich mit dem 

speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen besuchen wollen. Unsere 
MitarbeiterInnen besprechen mit 
dem Fahrgast und seiner Vertrau-
ensperson die Wünsche und deren 
Umsetzung. Unter zusätzlicher 
Einbeziehung der behandelnden 
FachärztInnen, des Pflegeperso-
nals und der Angehörigen werden 
die medizinischen Erfordernisse 
abgeklärt und die Vorbereitungen 
für die Wunschfahrt getroffen.

TV­Spot für die Wunschfahrt
Der Samariterbund ist die einzige 
Organisation in Österreich, die 
Wunschfahrten für schwerkran-
ke Menschen durchführt. Da die 
Wunschfahrt sich ausschließlich 
aus Spenden finanziert, wurde 
im Sommer in Breitenbrunn ein 
TV-Spot für die Wunschfahrt mit 

einem Spendenaufruf gedreht, da-
mit noch möglichst viele Wünsche 
erfüllt werden können. Der ORF 
und viele Privatsender sowie Kinos 
haben dem Samariterbund dafür 
kostenlose Sendezeit zur Verfü-
gung gestellt. Bitte unterstützen 
auch Sie dieses Projekt. Danke!

Wichtige Unterstützung
Danke auch an Bernhard Klaffen-
steiner, Produzent der GUXTU -
FILMproduktion, die Gemeinde 
Breitenbrunn und Bürgermeister 
Josef Trölinger, die d5 productions, 
die kostenlos das Kameraequip-
ment zur Verfügung stellte, sowie 
an alle Beteiligten, die diesen Spot 
ermöglicht haben! Auf unserer 
Website www.samariterbund.net 
können Sie sich den berührenden 
Spot ansehen. �

Die Samariter-Wunschfahrt ermöglichte dem 
fast 99-jähren Herrn Leopold in Begleitung 
seines Sohnes nach langer Zeit wieder zurück 
in seinen Heimatort zu reisen.

Der Samariterbund bringt Palliativ-PatientInnen 

zu ihrem Wunschziel innerhalb von Österreich.
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Das Filmteam nach einem anstrengenden, aber 

schönen Drehtag für den Wunschfahrt-Spot.

Mit der Samariter-Wunschfahrt erfüllt der Samariterbund schwerkranken 

Menschen eine Reise zu ihrem letzten Wunschziel. 

Wünsche 
 werden wahr.

Der Samariterbund nutzt seine 
Kompetenzen und sein Wissen, um 
PalliativpatientenInnen eine letzte 
Fahrt zu einem Wunschziel zu er-
möglichen. Durch die jahrzehntelange 
Erfahrung im Rettungs- und Kranken-
transport und mit dem Fachwissen 
aus dem Bereich Soziale Dienste 
startete der Samariterbund im Herbst 
2017 die „Samariter-Wunschfahrt“. 
Die Wunschfahrt wird von ehren-
amtlichen SamariterInnen begleitet 
und finanziert sich ausschließlich 
aus Spenden. Bitte unterstützen Sie 
dieses Projekt und helfen Sie mit, 
sterbenskranken Menschen noch 
einen letzten Wunsch zu erfüllen. 
Danke für Ihre Spende!

Spendenkonto:  
IBAN: AT04 1200 0513 8891 4144 
BIC: BKAUATWW
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Noch einmal bei einem 
Familientreffen dabei sein, 
den Großglockner sehen 
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nienbaum sitzen. Vielen Menschen 
ist dies aufgrund ihrer körperlichen 
Verfassung nicht mehr möglich. Hier 
hilft der Samariterbund: Mit einem 
speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen fährt der Samariterbund 
schwerkranke Menschen kostenlos 
zu ihrem Wunschort. Speziell ausge-
bildete ehrenamtliche Samariter-
Innen sorgen für die medizinische 
Betreuung während der Fahrt und 
vor Ort.

Wer kann die Samariter­Wunsch­
fahrt in Anspruch nehmen? 
Schwerkranke Menschen jeden 
Alters, die noch einen Ort ihrer 
Sehnsucht in Österreich mit dem 

speziell ausgestatteten Rettungs-
wagen besuchen wollen. Unsere 
MitarbeiterInnen besprechen mit 
dem Fahrgast und seiner Vertrau-
ensperson die Wünsche und deren 
Umsetzung. Unter zusätzlicher 
Einbeziehung der behandelnden 
FachärztInnen, des Pflegeperso-
nals und der Angehörigen werden 
die medizinischen Erfordernisse 
abgeklärt und die Vorbereitungen 
für die Wunschfahrt getroffen.

TV­Spot für die Wunschfahrt
Der Samariterbund ist die einzige 
Organisation in Österreich, die 
Wunschfahrten für schwerkran-
ke Menschen durchführt. Da die 
Wunschfahrt sich ausschließlich 
aus Spenden finanziert, wurde 
im Sommer in Breitenbrunn ein 
TV-Spot für die Wunschfahrt mit 

einem Spendenaufruf gedreht, da-
mit noch möglichst viele Wünsche 
erfüllt werden können. Der ORF 
und viele Privatsender sowie Kinos 
haben dem Samariterbund dafür 
kostenlose Sendezeit zur Verfü-
gung gestellt. Bitte unterstützen 
auch Sie dieses Projekt. Danke!

Wichtige Unterstützung
Danke auch an Bernhard Klaffen-
steiner, Produzent der GUXTU -
FILMproduktion, die Gemeinde 
Breitenbrunn und Bürgermeister 
Josef Trölinger, die d5 productions, 
die kostenlos das Kameraequip-
ment zur Verfügung stellte, sowie 
an alle Beteiligten, die diesen Spot 
ermöglicht haben! Auf unserer 
Website www.samariterbund.net 
können Sie sich den berührenden 
Spot ansehen. �

Die Samariter-Wunschfahrt ermöglichte dem 
fast 99-jähren Herrn Leopold in Begleitung 
seines Sohnes nach langer Zeit wieder zurück 
in seinen Heimatort zu reisen.

Der Samariterbund bringt Palliativ-PatientInnen 

zu ihrem Wunschziel innerhalb von Österreich.
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Das Unfassbare ist eingetreten. In weniger als 1.000 km Entfernung hat ein

Krieg begonnen. Viele Menschen, vor allem Frauen und Kinder, sind aus der

Ukraine geflüchtet und warten hoffnungsvoll auf bessere Zeiten.

Das ist für ganz Europa eine große Herausforderung.

Ein jeder von uns spürt es: Wir 
leben nicht erst seit der Coro-
na-Krise zunehmend in unru-

higen Zeiten. Regierungen und Zivilge-
sellschaften auf der ganzen Welt sind 
gefordert und müssen achtsam und ver-
nünftig, vor allem aber auch ohne Hass 
agieren und politische Konflikte ohne 
Einsatz von Waffengewalt lösen“, for-
derte Reinhard Hundsmüller, Bundesge-
schäftsführer des Samariterbundes zum 
75. Jahrestag der Atombomben-Abwürfe 
auf Hiroshima und Nagasaki am 6. und 
9. August 1945.

Europa musste schon einmal, zwischen 
1991 und 2001, in den „Balkankriegen“ 
zur Kenntnis nehmen, dass der Frie-
den auf dem Kontinent auf tönernen 
Füßen steht. Auslöser war eine brisante 
Wirtschaftskrise in Jugoslawien, in der 
Kroatien und Slowenien mehr Geld vom 
gesamten Kuchen einforderten, wäh-
rend sich die armen Länder Bosnien und 
Herzegowina, Mazedonien, Montenegro 
sowie Serbien mit den Provinzen Koso-

vo und Vojvodina im Nachteil sahen und 
ebenfalls mehr finanzielle Mittel vom 
Staat forderten. Diesen Konflikt konnte 
oder wollte man damals politisch nicht 
lösen, was zum Krieg führte – mit fast 
einer Viertelmillion Toten.

21 Jahre nach Friedensschluss auf 
dem Balkan hat am Rand von Europa 
erneut ein Krieg begonnen, diesmal in 
der Ukraine. Und auch diesmal wieder 
sind Wirtschaftskrisen, überwunden 
geglaubter Nationalismus und Kriegs-
treiberei von verschiedensten Interes-
sensgruppen die Brandbeschleuniger.

Kriege bringen Tod und Zerstörung

Die internationale Diplomatie ist ge-
scheitert, wenn grenzüberschreitende 
politische Konflikte mit Waffengewalt 
ausgetragen werden. So geschehen am 
24. Februar 2022, als Russlands diktato-
rischer Präsident Wladimir Putin seinen 
Truppen den Befehl zum Einmarsch in 
die Ukraine gab.

Kriege haben noch nie zu einer besseren 
Welt oder zu einer gerechteren Gesell-
schaft beigetragen. Am Ende stehen 
immer Tod und Zerstörung. In den 
blutigen Auseinandersetzungen leidet 
vor allem die Zivilbevölkerung.

Kriege gehören ins Museum, nur der 
Frieden und gemeinsame Gespräche auf 
Augenhöhe bieten nachhaltige Lösun-
gen für Konflikte.

Millionen Menschen sind jetzt auf der 
Flucht, sie werden mit dem Nötigsten 
versorgt. Im Land selbst muss die medi-
zinische Versorgung gesichert sein und 
die zivile Infrastruktur (wie z. B. die 
Wasserversorgung für rund eine Million 
Menschen in Donezk) wiederhergestellt 
werden.

Fact-finding von 
Samaritan International

Der Arbeiter-Samariter-Bund Ös-
terreichs ist Gründungsmitglied von 
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„Samaritan International“. Der Dachver-
band internationaler Samariter-Orga-
nisationen nutzt sein Netzwerk, um v. a. 
mit den Samariter*innen aus der Ukrai-
ne, aus Polen, Lettland und Georgien die 
ukrainische Ziviligesellschaft zu stärken 
und die Logistik der Hilfslieferungen vor 
Ort effizient zu gestalten. Der ukraini-
sche Samariterbund ist Teil von „Sama-
ritan International“ und jetzt vor allem 
in den betroffenen Regionen gefordert.

UNHCR ist sehr 
besorgt über die Lage

Der UN-Flüchtlingshochkommissar 
Filippo Grandi fordert die Nachbarstaa-
ten der Ukraine auf, die Grenzen für 
Menschen, die Sicherheit und Schutz 
suchen, offen zu halten und Hilfs-
maßnahmen zu unterstützen. Grandi 
schätzt, dass zwölf Millionen Men-
schen in der Ukraine Hilfe und Schutz 
brauchen, und mehr als vier Millionen 
Flüchtlinge im Ausland Unterstützung 
benötigen werden.

Russische Atomraketen

Groß war der Schock, als am Sonntag, 
dem 27. Februar die Nachricht lanciert 
wurde, Putin habe die russischen Atom-
streitkräfte in Alarmbereitschaft versetzt.

„Die US-amerikanischen Atombomben-
abwürfe auf Hiroshima und Nagasaki 
waren bisher die einzigen kriegeri-
schen Atomwaffen-Einsätze. Sorgen 
wir alle gemeinsam dafür, dass das 
auch weiterhin so bleibt und dass die 
Kriegstreiber und Waffenproduzenten, 
die Hassprediger und Nationalisten 
nicht die öffentliche Meinung domi-
nieren. ’Nie wieder Krieg!’ ist eine alte 
Parole, doch leider nach wie vor sehr 
aktuell“, so Hundsmüller.

Hilfe von Mensch zu Mensch

„Die Samariterinnen und Samariter sind 
rund um die Uhr im Einsatz und setzen 
sich für die Menschen ein. Dafür sollten 
wir dankbar sein“, sagt Samariter-
bund Bundesgeschäftsführer Reinhard 

Hundsmüller. „Bitte helfen Sie uns 
beim Helfen. Zeigen wir Solidarität. 
 
Ihre Spende ist wichtig! 
Jeder Euro zählt.“ � 

Georg Biron 

Spendenkonto des 
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs 

Spendenzweck: „Ukraine“ 
IBAN: AT04 1200 0513 8891 4144 
BIC: BKAUATWW 
 
Online spenden:

www.samariterbund.net/spende-ukraine
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ist mutig!

be-
schreiben 

das Gefühl, 
sich spontan in 

andere hineinversetzen 
zu können. „Betrachte die 

Welt durch die Augen eines 
anderen! Ja, Empathie ist eine Tu-

gend, die die Welt verändern kann!“, 
war Barack Obama überzeugt. Der 
ehemalige amerikanische Präsident 
verkörperte eine neue Form von Po-
litiker: Ein nahbarer, menschlicher 
und sympathischer Geist, der sich 
den Menschen zuwandte. Empathie 
als eine Reaktion auf die Globa-
lisierung, auf den Austausch von 

Kulturen, die auf eine 
allgemeine universelle 
Eigenschaft zurück-

greift.

Wir können was tun!
Aber die Anforderungen 

an das Gefühl der Empathie 
steigen, denn die elektroni-

schen Massenmedien führen 
dazu, dass die globalen Katast-

rophen in unseren Wohnzimmern 
landen. Wir sehen täglich schreck-
liche Bilder von hungernden Kin-
dern und Krieg. Ein Bild ging dabei 
durch die ganze Welt: Das Foto des 
dreijährigen, syrischen Buben, der 
ertrunken an den Strand gespült 
wurde. Bilder wie des Dreijährigen 
können uns entsetzen, aber auch 
machtlos fühlen lassen. Echtes 
empathisches Mitgefühl löst jedoch 
ein politisches und pro-soziales 
Handeln aus. Nach dem Motto: Ich 
kann jetzt etwas tun! So erlebten 
wir im September/Oktober 2015, als 
tausende Menschen vor Krieg und 
Terror nach Europa flüchteten, eine 
Welle von Empathie und Mitgefühl. 
Andere Menschen, denen es nicht 
so gut ging, wurden mit offenen 

Armen empfangen und unterstützt. 
Eine Bewegung, die sich auch heute 
noch in vielen weiteren Hilfsaktio-
nen verfestigt hat.

Free Hugs
Eine schöne Idee entwickelte 2004 
der Australier Juan Mann: Er stellte 
sich mit einem „Free Hugs“-Schild 
in eine Fußgängerzone in Sydney. 
Mittlerweile wurde daraus eine 
weltweite Bewegung, die mit Gra-
tis-Umarmungen mehr Liebe in die 
Welt bringen will.

Empathie gibt Kraft
Psychologen wissen, dass Empathie 
auch Kraft gibt und viele positi-
ve Effekte für den mitfühlenden 
Menschen birgt: Empathie macht 
stressresistenter, beschleunigt Ge-
nesungen bei Krankheiten, spendet 
Energie und führt zur Ausschüt-
tung von Glückshormonen. So 
plädiert die Neurowissenschaftlerin 
Tania Singer: „Wir müssen wieder 
mehr fühlen“. Sie möchte auch viele 
Vorurteile widerlegen. Mitgefühl sei 
nicht sanft und süß, sondern hart 
und mutig. �

Karola Binder
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Mitgefühl

All you need is love“, sangen 
die Beatles, und tatsäch-
lich sind sich Motivations-

forscher, Psychologen und Philo-
sophen einig, dass jeder Mensch 
das Bedürfnis nach liebevollen 
Beziehungen zu anderen Men-
schen, nach Gesellschaft, Kontakt, 
Familie oder Gruppen hat. Schon 
Aristoteles meinte, dass wir alle das 
Bedürfnis haben, eine Vereinigung 
zu einem aktiven „Wir“ einzuge-
hen. Dabei geht es nicht nur um die 
Liebe zwischen zwei Menschen im 
engeren Sinn. Es geht um die Liebe 
innerhalb der Familie, zwischen 
Freunden und weit über zwischen-
menschliche Beziehungen hinaus. 

Liebe zu Tieren, zur Natur, zur 
Kultur.

Die Welt benötigt mehr Liebe
Viele aktuelle Studien sprechen 
dafür, dass die Welt mehr Lie-
be, zumindest mehr Mitgefühl 
braucht. Der Autor Jeremy Rifkin 
etwa argumentiert in seinem Buch 

„Die empathische Zivilisation“, die 
Menschheit müsse ein „globales 
empathisches Bewusstsein entwi-
ckeln, um den eigenen Untergang 
zu verhindern. Wenn Sie sich ent-
scheiden, mit dem Schicksal ande-
rer mitzufühlen, ob sie enge Freun-
de sind oder Fremde, dann wird es 
schwerer nichts zu tun, schwerer 

nicht zu 
helfen.“ Und 
dieser Zusam-
menhalt ist nötig, um 
die Herausforderungen 
unserer Zeit zu bestehen, sei 
es der Klimawandel, Kriege, Hun-
ger- und Flüchtlings krisen.

Die Welt durch die Augen eines 
anderen betrachten
Das Wort Empathie wurde erst Ende 
des späteren 20. Jahrhunderts im 
deutschen Sprachraum geläufig. 
Mitleid, Mitgefühl und Sympathie 

Liebe, Mitgefühl und Empathie sind Voraussetzungen

für eine gesunde, soziale Gesellschaft und

Zusammenhalt. Wer sich in andere hineinversetzen

kann, zeigt nicht nur Hilfsbereitschaft, sondern

profitiert auch selbst davon. „Glück ist Liebe, 

nichts anderes. Wer lieben kann, ist glücklich“,

meinte schon Hermann Hesse.
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Notwendige medizinische Versorgung 
während des Transportes ist dank 
neuem Gesetz gewährleistet.
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Krankenbeförderung versus qualifi zierter 
Krankentransport: Zwei ähnliche Begriffe, 
hinter denen ganz unterschiedliche Leistun-

gen stecken. Im Anlassfall kann das ganz dramatische 
Auswirkungen auf PatientInnen haben. Dank der No-
velle zum Wiener Rettungs- und Krankentransport-
gesetz haben PatientInnen medizinische Sicherheit. 
Das neue Gesetz lässt keinen „Interpretationsspiel-
raum“ mehr zu.  Für Oliver Löhlein, Geschäftsführer 
des Samariterbund Wiens, ist das „ein Meilenstein in 
der Qualitätssicherung für die Menschen in Wien.“ In 
Kraft tritt die Neuregelung am 1. April 2019.  

Wo liegt der Unterschied?

Das Gesetz regelt nun klar, bei welchen gesundheitli-
chen Beeinträchtigungen eine medizinische Betreu-
ung durch RettungssanitäterInnen erforderlich ist. 
Es wird festgelegt, welche Aufgaben den Rettungssa-
nitäterInnen vorbehalten sind. Wird von Ärzten ein 
qualifizierter Krankentransport verordnet, darf dieser 
ausschließlich von einer behördlich anerkannten Or-
ganisation im Rettungs- und Krankentransportdienst 
wie beispielsweise dem Samariterbund durchgeführt 
werden. Beim qualifizierten Krankentransport sind 
top-geschulte RettungssanitäterInnen an Bord, die im 
Anlassfall wissen, was zu tun ist. Die Krankentrans-

portfahrzeuge sind mit normiertem medizinischem 
Equipement ausgestattet und unterliegen strengen, 
gesetzlich vorgegebenen und behördlich geprüften 
Hygienestandards. 

Wer profi tiert davon?

PatientInnen, die liegend oder sitzend unter Einsatz 
eines Tragsessels oder einer Krankentrage transpor-
tiert werden müssen;  Immungeschwächte oder in-
fektiöse Personen, bei denen vor, während oder nach 
dem Transport besondere Hygiene- oder Desinfekti-
onsmaßnahmen notwendig sind, wie etwa nach einer 
Chemotherapie oder aufgrund einer MRSA-Infektion. 
Und wie schon bisher: PatientInnen mit Infusionen 
oder Personen, die auch während des Transportes 
Sauerstoff benötigen oder deren Lebensfunktionen 
überwacht werden müssen.
Für die PatientInnen entsteht durch die neue Geset-
zeslage kein zusätzlicher Aufwand. � 

Martina Vitek

„PATIENTiNNEN können

AUFATMEN“ 

Kontakt Krankentransport: 
Tel: 01 / 89 144 

E-Mail: journal@samariterbund.net 
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CHECKLISTE & TERMINE 2023

1/1 Seite
Format:
210 x 280 mm
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4 C: EUR 4.000,–

1/3 Seite
Formate:
51 x 225,5 mm (hoch)
165 x 70 mm (quer)
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Preisaufschlag
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Herausgeber und Medieninhaber
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs 
Hollergasse 2–6, 1150 Wien

Produktion
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs, Öffentlichkeitsarbeit
Hollergasse 2-6, 1150 Wien

Beilagen (Pro TSD)
bis 20 g  EUR 180,–
bis 30 g  EUR 240,–
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bis 50 g  EUR 360,–
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22. September
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Formate:
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180 x 106,6 mm (quer)
4 C: EUR 2.200,–

1/4 Seite
Formate:
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